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Vorurteilsbewusste Bildung und 
Erziehung© ist ein pädagogischer 
Ansatz mit einem inklusiven Pra-
xiskonzept der Fachstelle Kinder-
welten. Er gibt konkrete Anregun-
gen für Kita und Schule, wie Kinder 
und Erwachsene in ihrer Unter-
schiedlichkeit wertgeschätzt und 
vor Ausgrenzung, Abwertung und 
Diskriminierung geschützt wer-
den können. Der Ansatz basiert 
auf den Kinderrechten und hat 
den Anspruch, zu Bildungsgerech-
tigkeit beizutragen.

Die Fachstelle Kinderwelten 
bildet seit Jahren bundesweit 
Multiplikator*innen aus, die das 
Konzept in pädagogische Einrich-
tungen weitertragen. Sie haben 
dabei eine Schlüsselrolle, indem 
sie pädagogische Fachkräfte, 
Leitungen, Fachberatungen etc. 
unterstützen, ihre Praxis diversi-
tätsorientiert und diskriminie-
rungskritisch zu gestalten. 

Im Fortbildungskonzept der Fach-
stelle Kinderwelten (vgl. ISTA/ 
Fachstelle 2018) zielen viele Übun-
gen und Reflexionsaufgaben auf 
das kritische Denken und Aktiv-
werden der Erwachsenen ange-
sichts von Diskriminierung und 
Ungerechtigkeit in Kita und Hort. 

Für die pädagogische Praxis mit 
Kindern haben wir bereits ein 

Interventionskonzept bei Aus-
grenzung und Diskriminierung 
erarbeitet (Vgl. ISTA/ Fachstelle 
Kinderwelten 2017, #3, S. 150ff). 

Aber wie steht es mit unseren Fort-
bildungen, in denen ebenfalls dis-
kriminierende Äußerungen und 
Handlungen vorkommen? Wie 
können unsere Referent*innen hier 
Position beziehen und eingreifen? 

Dass wir auch in Fortbildungsset-
tings ein Interventionskonzept 
brauchen, zeigten Fallbespre-
chungen unter Referent*innen 
über misslungene oder ausge-
bliebene Interventionen. Auch 
unseren erfahrenen Referent*in-
nen fehlte oft die Stimme zum In-
tervenieren. Alarmierend waren 
Beschwerden von Teilnehmen-
den über fehlende Interventio-
nen in unseren Fortbildungen. 
Wir beschlossen, unsere Fort-
bildungspraxis machtkritisch 
zu beleuchten und das Interve-
nieren bei Diskriminierungen in 
Fortbildungen als Querschnitt-
aufgabe anzugehen.

Den Schwerpunkt „Antidiskri-
minierung“ im Projektjahr 2021 
des Kompetenznetzwerks „De-
mokratiebildung im Kindesalter“ 
nutzten wir als Rahmen, um mit 
der Erarbeitung eines Leitfadens 
zu starten. Rund um die 10. Bau-

stelle Inklusion 2021 „Aktiv-Wer-
den gegen Diskriminierung – für 
eine demokratische Kultur in Kita 
und Schule1“ äußerten Multiplika-
tor*innen der Fachstelle großen 
Bedarf an einer vertieften Ausei-
nandersetzung mit dem Thema 
„Intervenieren in Fortbildungen“. 
Dies geschah an drei Vertiefungs-
tagen in 2021 und 2022. Die Dis-
kussionen und Erkenntnisse 
wurden für diesen Leitfaden auf-
bereitet und zusammengefasst.

In der Einführung legen wir zu-
nächst dar, dass bei Diskrimi-
nierung in Fortbildungen einge-
griffen werden muss und worin 
üblicherweise die Hindernisse lie-
gen. Es folgen Empfehlungen, wie 
das Intervenieren bei Diskrimi-
nierungen in der Vorbereitung, 
bei der Durchführung und im 
Nachgang von Fortbildungen be-
arbeitet werden kann. 

Wir betrachten den Leitfaden als 
ersten Aufschlag, der keinesfalls 
vollständig ist. Wir freuen uns 
über Eure Kritik, Anmerkungen 
und Hinweise, um den Leitfaden 
mit Euch zusammen zu erweitern.

Eure Fachstelle Kinderwelten

1 https://baustellen.kinderwelten.net/

baustelle2021/
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„Räume schaffen für Diskriminierte, in denen sie erfahren, dass sie gestärkt werden, etabliert 
ein anderes Arbeiten miteinander.“ (N. Ayten)

VORWORT



1 DAS VERSTÄNDNIS 
VON INTERVENIEREN BEI 
DISKRIMINIERUNGEN KLÄREN

1.1 INTERVENIEREN BEI 
DISKRIMINIERENDEN HANDLUNGEN UND 
ÄUSSERUNGEN

Die Intervention bei Diskriminierung ist wich-
tig, um eine gerechte und inklusive Gesell-
schaft zu fördern. In fast allen Räumen finden 
Diskriminierungen statt. Räume reprodu-
zieren Machtungleichheiten, insbesondere 
Fortbildungsräume, in denen eine bewusste 
Auseinandersetzung mit Diskriminierungsme-
chanismen stattfinden soll. 

Als Fortbildende muss uns bewusst sein, dass 
es Machtungleichheiten auch in der eigenen 
Fortbildung gibt und Diskriminierungen statt-
finden können. Dies geschieht beispielsweise 
verbal durch abwertende Kommentare, durch 
Relativierung von genannten Diskriminie-
rungserfahrungen, die Verteidigung diskrimi-
nierender Begriffe, Deutungen über Menschen 
oder Menschengruppen oder auch nonverbal, 
z.B. über Augenrollen bei Äußerungen von 
Diskriminierungserfahrungen.

Diskriminierungen im Fortbildungsraum pas-
sieren zum Teil absichtsvoll, zum Teil aus Un-
wissenheit sowie durch das Nicht-Hinterfra-
gen von Glaubenssätzen, Dominanzen und 
Privilegien. Für diejenigen Personen, die von 
Diskriminierung betroffen sind, findet kaum 
ein Schutz statt, wenn dieser nicht aktiv in 
Fortbildungssettings mitbedacht wird. Und 
findet kein Schutz statt, so wird Diskriminie-
rung legitimiert.

Es ist die Aufgabe der fortbildenden Person(en), 
in diskriminierenden Momenten zu handeln.
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„Der*die Fortbildner*in schafft in Fortbil-
dungen einen Raum, in dem Einseitigkei-
ten, Vorurteile und Diskriminierung an-
gesprochen und Kontroversen ausgetragen 
werden, ohne dass Teilnehmer*innen ver-
letzt oder beschädigt werden. Die fortbil-
dende Person [geändert Red.) macht selbst 
darauf aufmerksam, interveniert in Aus-
grenzungssituationen und positioniert 
sich (Ziel 3).“ (Höhme 2018, S. 33)

Referent*innen für die Vorurteilsbewuss-
te Bildung und Erziehung© haben sich ent-
schieden, diversitätsorientiert und diskrimi-
nierungskritisch zu arbeiten. Beide Stränge 
sind ohne eine klare Positionierung und ein 
Eingreifen nicht möglich. Alle, die mit die-
sem Fokus arbeiten wollen, sind also aufge-
fordert, jederzeit zu intervenieren. Das Ver-
ständnis und die Bereitschaft dazu sind da. 
Aber was genau macht dann das Intervenie-
ren so schwer?

1.2 WAS DAS INTERVENIEREN BEI 
DISKRIMINIERUNG HINDERT

Es gibt verschiedene Hindernisse für das In-
tervenieren bei diskriminierenden Äußerun-
gen und Handlungen, wie z.B. das fehlende 
Bewusstsein; Privilegien; die eigene Unsicher-
heit oder die Sprachlosigkeit. Oft ist es der 
Fall, dass Referierende sich Sorgen über den 
weiteren Verlauf des Gruppenprozesses ma-
chen. Der Wunsch, alle Teilnehmenden mitzu-
nehmen, ist groß.

Hinzu kommt, dass Referierende aufgrund 
eigener Zugehörigkeit(en) zu dominanten 
Gruppen diskriminierende Situationen nicht 
immer sofort erkennen oder die Bedeutung 
für Teilnehmende nicht einschätzen (können) 
– wie das folgende Beispiel aus einer Fortbil-
dungssituation es deutlich macht:
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Nach einer Power-Point-Präsentation 
äußern sich zwei Teilnehmende diskri-
minierend über Eltern, die ALG2 bezie-
hen. Die vom Jobcenter als Vertretungs-
kräfte angestellten Erzieherhelfer*innen 
sitzen mit im Kreis und schauen auf den 
Boden. Die restlichen Teilnehmer*innen 
schweigen. Die Fortbildnerin wägt kurz 
ab und entscheidet, die diskriminieren-
de Situation erst einmal nicht aufzu-
greifen, da sie sich am Anfang des Ken-
nenlernens befindet und Angst um die 
Beziehung zur Gruppe hat. Des Weiteren 
hat sie Sorge, dass bei einer Interven-
tion das Thema größer wird und somit 
die beiden Vertretungskräfte erst recht 
in den Fokus gerückt werden könnten. 

In diesem Beispiel wird die Sorge um die Be-
ziehung zum als privilegiert wahrgenomme-
nen Teil der Gruppe dem Intervenieren ent-
gegengestellt.

Im Raum bleibt die anfänglich geäußerte 
Aussage der zwei Teilnehmenden stehen, 
dass die meisten ALG2-Empfangenden 
verantwortungslos gegenüber der Gesell-
schaft, ihren Kindern und sich selbst han-
deln. Durch die fehlende Positionierung 
der Referierenden bleibt die Behauptung 
unwidersprochen und manifestiert sich als 
dominante Perspektive: Familien, die von fi-
nanzieller Armut betroffen sind, werden in 
Kitas häufig Zielscheibe von diskriminieren-
den Äußerungen, in denen ihnen ihre Erzie-
hungs- und Kooperationskompetenzen ab-
gesprochen werden.

In der Fortbildung treffen die diskriminie-
renden Behauptungen über Eltern, die ALG2 
beziehen, auch die beiden anwesenden Kol-

leg*innen, die über das Jobcenter finanziert 
werden. Damit geschieht eine direkte Diskri-
minierung im Lernraum. Welche der Teilneh-
menden noch vom Jobcenter abhängig oder 
von Klassismus betroffen waren und sind, ist 
nicht bekannt. Durch das Nicht-Eingreifen er-
leben alle Teilnehmenden, die Klassismus er-
fahren, erneut klassistische Diskriminierung 
und werden als Diskriminierte allein gelassen. 
Es geschieht eine Entsolidarisierung, die ne-
gative Gefühle verstärken kann.

Durch die fehlende Positionierung und Inter-
vention in der Fortbildung wird den anwesen-
den pädagogischen Fachkräften das Erlernen 
und Erleben einer diskriminierungskritischen 
Handlungsoption genommen. Somit entsteht 
ein Bruch zwischen dem zu vermittelnden 
Inhalt und seiner Umsetzung. Dieser Bruch 
führt dazu, dass die Gewichtung des pädago-
gischen Ansatzes verkannt wird. 

1.3 EIGENE VERSTRICKUNGEN 
IN GESELLSCHAFTLICHE 
MACHTVERHÄLTNISSE REFLEKTIEREN

Referent*innen begegnen in Fortbildungen 
diskriminierenden Äußerungen, die Anwesen-
de direkt diskriminieren (können). Nun geht 
es in kürzester Zeit darum zu entscheiden, 
wie die Situation aufgegriffen werden soll-
te. Um adäquat intervenieren zu können, ist 
es bedeutsam, dass wir bereits vor dem Auf-
trag unsere eigenen Verstrickungen in gesell-
schaftliche Machtverhältnisse und die damit 
verbundenen Privilegien oder auch Margina-
lisierungen reflektieren.

Insbesondere dann, wenn wir eher zu den pri-
vilegierten Teilen der Gesellschaft gehören, 
wie Melisa Erkuts Aussage verdeutlicht: “Privi-
legien spürt man nur, wenn man sie nicht hat.” 
(Erkurt 2022, in Edition F)
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Urmila Goel und Alice Stein beschreiben 
dies in ihren Arbeiten zu machtkritischer 
Bildungsarbeit folgendermaßen:

„Die eigenen Verstrickungen, die eigenen 
machtvollen und marginalisierten Posi-
tionierungen müssen reflektiert werden, 
um die eigene Rolle in der (Re)Produktion 
von Machtverhältnissen und eigene Ver-
letzlichkeiten erkennen zu können. Nur so 
kann eine positionierte Aufmerksamkeit 
für Ausschlüsse und (Re)Produktionen von 
Machtverhältnissen erreicht werden, kön-
nen positionierte Interventions- und Wi-
derstandsmöglichkeiten erlernt werden.“ 
(Goel/Stein 2012, S. 5)

Fortbildungsräume sind also Räume, in 
denen die unterschiedlichen Diskriminie-
rungserfahrungen und Privilegierungen 
aufeinandertreffen:

„Eine rassismus- und diskriminierungs-
kritische Bildungsarbeit arbeitet nicht nur 
situativ und auf das Außen bezogen. Sie be-
zieht den Standpunkt und die herrschafts-
bezogene Einbettung der eigenen Position 
mit ein. Ein solches Vorgehen – genauer: 
eine selbst/kritische Standortbestimmung 
oder Positionierung – ermöglicht mehr 
Wahrnehmungsräume für genau jene, die 
sonst nicht gesehen und/oder mitgedacht 
werden.“ (Kinder/Piesche 2020, S. 13)

Es gibt zum einen die eigene gesellschaftliche 
Positionierung der Referent*innen und die Po-
sitionierungen der anwesenden Teilnehmen-
den. Dies (re)produziert je nach Zusammenset-
zung gesellschaftliche Machtverhältnisse.

Zum anderen gibt es die inhärente Macht-
position als Rolle der referierenden Person 
gegenüber den Teilnehmenden. Eine vertiefte 

Auseinandersetzung hierzu ist im Methoden-
handbuch der Fachstelle Kinderwelten zu fin-
den (Wolter in: ISTA/ Fachstelle 2018)

Innerhalb dieses durch verschiedene Macht-
verhältnisse geprägten Raumes kommt der(n) 
fortbildenden Person(en) in Fortbildungsset-
tings eine besondere Verantwortung zu.

Folgende Selbstklärungen sind im Vorfeld 
hilfreich: 

• Welche gesellschaftliche Positionie-
rung habe ich selbst?

• Welche Privilegien/Deprivilegierun-
gen erfahre ich?

• Was bedeutet dies für mein profes-
sionelles Handeln?

• Was kann ich aufgrund meiner gesell-
schaftlichen Positionierung wahrneh-
men/nicht wahrnehmen/übersehen?

• Wie kann ich diskriminierende Situa-
tionen erkennen?

• Wo spüre ich in meiner Fortbil-
dungspraxis Handlungsunsicher-
heiten? Was fällt mir schwer? Wo 
habe ich Fragen?

• Welche Rolle spielt Intervenieren in 
meinem Fortbildungsgeschehen? 

• Welche Interventionsmöglichkeiten 
stehen mir zur Verfügung?

• Wie gehe ich damit um, wenn meine 
Tandempartner*in diskriminiert?

• Wie nehme ich es an, wenn mich 
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Teilnehmende auf diskriminierende 
Äußerungen und Handlungen mei-
nerseits hinweisen?

• Wie kann und will ich mit diskrimi-
nierenden Äußerungen von Seiten 
der Teilnehmenden gegen meine 
Person umgehen?

• Wie kann ich gegen diskriminierende 
Äußerungen gegen meine Tandem-
partner*in umgehen2?

• Wie bereite ich meine Fortbildungen 
im Hinblick auf Interventionen vor?

1.4 DIE EIGENE FORTBILDUNGSPRAXIS 
REFLEKTIEREN

Wichtig ist auch, die eigenen (Wunsch-)Vor-
stellungen über Teilnehmer*innen im Vorfeld 
zu reflektieren und Strategien zu überlegen: 

• Ist der Seminarraum ein Raum, wo 
ich nur referiere oder bin ich auch 
Lernende*r?

• Welche Materialien/Übungen wähle 
ich aus? Können Teilnehmer*innen 
durch diese diskriminiert werden?

• Reflektiere ich meine eigene gesell-
schaftliche Positionierung im Semi-
narraum?

• Fallen mir Diskriminierungsrisiken 

2 Siehe auch die Veröffentlichung der Fachstelle: Wolter, 

Berit (2023): Teamen im heterogenen Tandem. https://situ-

ationsansatz.de/publikationen/teamen-im-heterogenen-

tandem/

von Teilnehmer*innen auf? Wie gehe 
ich damit um?

• Habe ich ein Bild von „Wunschteil-
nehmer*innen“?

• Welche Rolle spiele ich als Fortbil-
dende*r beim Gestalten eines “si-
chereren” Raumes für von Diskrimi-
nierung betroffene Teilnehmende? 
Wie kann dieser gestaltet werden? 
Muss manchmal die Gruppe ge-
trennt werden?

• Schaffe ich Raum für Aushandlun-
gen von Seminarbedingungen (Ge-
sprächsvereinbarungen)?

• Inwiefern bin ich in Bezug auf be-
stimmte Diskriminierungsstruktu-
ren und wiederkehrende Problema-
tiken sensibilisiert? Fällt es mir zum 
Beispiel leicht, eine Pronomenrunde 
anzuleiten? Habe ich die Anliegen 
dieser erfasst? Habe ich Sorge vor 
diskriminierenden Äußerungen?

2 INTERVENTION IN DER 
FORTBILDUNGS-PLANUNG

2.1 INTERVENTION BEREITS BEI DER 
AUFTRAGSKLÄRUNG ANKÜNDIGEN

Bei In-House-Angeboten findet meist ein Vor-
gespräch mit der/den Leitungspersonen der 
Einrichtung statt. In diesem können bereits 
Vorerfahrungen zum Themenschwerpunkt Di-
versitätsbewusstsein und Diskriminierungs-
kritik abgefragt werden. Beispielsweise ist es 
wichtig, über die Konzeption und Rahmen-
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bedingungen (freiwillige Teilnahme) sowie 
Machtverhältnisse, die in der Arbeit der Teil-
nehmenden eine Rolle spielen, etwas zu er-
fahren, bzw. inwiefern eigene Erfahrungen 
und Bedarfe mit Bezug zum Thema vorhan-
den sein könnten (vgl. Goel/Stein 2012).

Zudem ist Transparenz über den Aufbau der 
Fortbildung wichtig: neben Wissensvermitt-
lung legt der Ansatz der Vorurteilsbewussten 
Bildung und Erziehung© Wert auf Selbst- und 
Praxisreflexion. Das heißt, für die Auftragge-
ber*in sollte deutlich werden, dass es zu einem 
Sprechen über Macht, Differenz und Diskrimi-
nierungen kommt und welche Auswirkungen 
diese in der Einrichtung haben, sich die Teil-
nehmenden also konkret mit eigenen und in-
stitutionellen Diskriminierungsmechanismen 
auseinandersetzen werden. 

Häufig entsteht hier der Wunsch von Auftrags-
gebern, dass die Teilnehmenden nicht mit „er-
hobenem Zeigefinger“ belehrt werden oder in 
Form von „Sprachpolizei“ auf diskriminieren-
de Sprache hingewiesen werden sollen. Sol-
che Äußerungen geben bereits einen Hinweis, 
dass Abwehr auftreten könnte. Daher ist es 
umso wichtiger, die Fortbildungsinhalte trans-
parent zu machen und die eigene Positionie-
rung bezüglich Diskriminierung zu setzen.

„Durch die Auseinandersetzung werden 
die Befindlichkeiten Einzelner, das unter-
schiedliche Positioniert-Sein Einzelner in 
Machtverhältnissen sowie Marginalisie-
rungen innerhalb der Gruppe themati-
siert. Zudem werden damit zusammen-
hängende Arbeitsweisen, Haltungen und 
Dynamiken sichtbar. Diese Prozesse kön-
nen schmerzhaft sein und zu Konflikten 
und Disharmonie führen, die im Rahmen 
des Trainings nicht immer vollständig be-
arbeitet und aufgelöst werden können. Die 

Auseinandersetzung mit Macht, Differenz 
und Diskriminierung ist immer auch eine 
Auseinandersetzung mit dem Eigenen, 
dem eigenen Machtvoll-Sein, dem eige-
nen Marginalisiert-Sein, eigenen Verlet-
zungen und Gefühlen wie Schuld, Angst 
und Scham. Die Auftraggebenden und die 
Teilnehmenden müssen darauf vorbereitet 
und bereit sein, damit umzugehen.“ (Goel/
Stein 2012, S. 4).

2.2 INTERVENTION IN DIE 
PROGRAMMPLANUNG AUFNEHMEN

In Hinblick auf die Vorbereitungen für die kon-
krete Seminarplanung ist es unumgänglich, 
über Interventionen nachzudenken und die-
se zeitlich miteinzuplanen. Manchmal hilft es, 
sich bereits im Vorfeld Sätze zurechtzulegen. 
Sätze wie: „Das ist eine rassistische Fremd-
bezeichnung, deshalb nutzen wir sie nicht.“ 
Oder: „Diese Aussage ist kulturalisierend und 
sagt erst einmal nichts über die Familie und 
das Kind aus, lasst uns daher bitte genauer 
nach der konkreten Familienkultur schauen.“

Es hat sich auch bewährt, gleich am Anfang 
der Fortbildung gemeinsam Gesprächsver-
einbarungen für einen respektvollen Umgang 
miteinander zu erstellen.In diesem Zusam-
menhang sollte auch eine einladende Auffor-
derung zur Intervention bei diskriminierenden 
Äußerungen stattfinden, die für alle Anwesen-
den im Raum gilt. 

2.3 BEISPIELE UND MATERIALIEN 
DISKRIMINIERUNGSKRITISCH AUSWÄHLEN

Praxisbeispiele sind oft effektive Mittel und 
auch Verstehmomente für viele der Teilneh-
menden. Daher ist ein bedachtes, kritisch ana-
lysierendes Vorgehen bei der Auswahl der Bei-
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spiele ein wesentlicher Teil der Vorbereitung. 
Denn je nachdem, welches Beispiel gewählt 
wird, um auf eine diskriminierende Situation 
aufmerksam zu machen, kann dies wiederum 
Diskriminierungen reproduzieren und schon 
vorhandene Vorurteile festigen.

Ein Beispiel, das in Kitakontexten oft zur Re-
produktion von antimuslimischem Rassis-
mus führt, ist das Beispiel eines Vaters, der 
nicht möchte, dass sein Sohn Röcke anzieht. 
Es gibt auch eine Rollenkarte bei der Übung 
„Dominant Walk“, die dies thematisiert: Ein 
fünfjähriger Junge, der gerne Kleider trägt. Er-
fahrungsgemäß kann dies zu einem Moment 
führen, in der die Teilnehmenden dies sofort 
auf ihre Kitapraxis beziehen und von ihren Er-
fahrungen mit muslimisch markierten Fami-
lien, insbesondere Männern, sprechen.

Ozan Zakariya Keskinkılıç schreibt in seinem 
Buch „Muslimaniac”, wie muslimische oder 
muslimisch markierte Männer u.a. als homo-
phob (heteronormativ/genderkonform) be-
zeichnet werden und dies mit ihrer vermeint-
lichen Religion begründet wird. So wird das 
eigentliche Problem, auf das das Beispiel ver-
weisen sollte, in diesem Fall Geschlechterbil-
der oder Stereotype und deren gesellschaftli-
che Ursachen, nicht behandelt.

Um Diskriminierungen zu verhindern, ist es hilf-
reich, Beispiele anzubieten, die möglichst we-
nig Raum für Reproduktionen bieten. In diesem 
Fall könnte bereits zu Beginn entgegengewirkt 
werden, wenn der Vater oder die Bezugsperson 
im obigen Beispiel als weiß oder christlich mar-
kiert wird. Des Weiteren kann die referierende 
Person diese Diskussionen schnell unterbin-
den, auf „Othering“ und „antimuslimischen 
Rassismus“ verweisen und auf das Thema Ge-
schlechterbilder und Stereotype zurückführen.

Auch bei Identitätsbeschreibungen von Men-
schen ist es wichtig, Diskriminierung nicht 
zu reproduzieren. Zum Beispiel wird in einer 
Rollenkarte „Schritt nach vorn – Fokus Fami-
lie“ eine trans*Frau beschrieben. Hier kommt 
es oft zu Nachfragen von Teilnehmenden, was 
trans* bedeutet. Referierende sollten sich Zeit 
nehmen, Cis- und Trans*geschlechtlichkeit zu 
erläutern und die Rollenkarte achtsam zu er-
klären wie im folgenden Beispiel:

 ■ trans* ist eine Bezeichnung für Menschen, 
die sich nicht oder nur teilweise mit dem 
Geschlecht, das bei der Geburt eingetra-
gen wurde, identifizieren.

 ■ Es gibt eine Vielzahl von Selbstbezeich-
nungen wie transgender, transgeschlecht-
lich, transident oder nicht-binär.

 ■ Es ist wichtig und grundlegend Selbstbe-
zeichnungen zu respektieren.

Bezogen auf die Rollenkarte könnte dies so 
erläutert werden: Eine Person, der bei der Ge-
burt der Personenstand männlich eingetra-
gen wurde und die sich weiblich identifiziert, 
bezeichnet sich als trans* Frau3.

Es ist komplex, alle Diskriminierungsformen 
und vor allem die damit verbundenen Inter-
sektionen in der Kürze des Moments ausein-
ander zu halten (wie im Beispiel des antimusli-
mischen Rassismus) und die Entscheidung zu 
treffen, wie darauf reagiert wird.

Gleichzeitig ist es wichtig, Intersektionalität 
durch Beispiele erfassbar zu machen (wie bei-
spielweise durch die Erweiterung durch As-

3 Weitere Begriffserklärungen siehe https://www.trans-in-

ter-beratungsstelle.de/de/begriffserklaerungen.html
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soziationsfragen/ Videos/ O-Töne). Folgende 
Reflexionsfragen können für die Auswahl von 
Beispielen hilfreich sein:

• Welche Beispiele fallen mir bei der 
Vorbereitung zuerst ein, welche erst 
einmal überhaupt nicht?

• Welche Beispiele fallen sehr oft in 
den Kitas, worauf muss ich dabei 
achten, was muss ich aufgreifen?

• Gebe ich Triggerwarnungen4 bezo-
gen auf die verwendeten Beispiele?

• Habe ich mehrere Beispiele zur Aus-
wahl parat, um achtsam mit der 
Gruppenkonstellation umzugehen?

• Arbeite ich mit Intersektionen in 
meinen Beispielen?

• Welche Assoziationen rufe ich durch 
meine Beispiele eventuell bei den 
Teilnehmenden hervor?

Das folgende Zitat verdeutlicht, wie wichtig 
es ist, sich als referierende Person bewusst zu 
machen, dass es Teilnehmende geben kann, 
die aufgrund von Diskriminierungserfahrun-
gen in den Fokus geraten könnten. Dies be-
darf einer achtsamen Auswahl der Übungen 
im Vorfeld.

„Um (Re)Produktionen von Ausgren-
zungserfahrungen möglichst im Blick 
haben zu können, ist es wichtig wahrzu-

4 Siehe auch die Veröffentlichung der Fachstelle: Wolter, 

Berit (2023): Teamen im heterogenen Tandem. https://situ-

ationsansatz.de/publikationen/teamen-im-heterogenen-

tandem/

nehmen, ob es Teilnehmende gibt, die in 
Bezug auf ihre Marginalisierung inner-
halb der Gruppe weitgehend isoliert sind 
und dadurch bei der Thematisierung der 
zugrundeliegenden Machtverhältnisse be-
sonders in den Fokus kommen (können)“ 
(Goel/Stein 2012, S. 10, vgl. Rosenstreich 
2009, S. 205)

Wie das folgende Beispiel aus einer Fortbil-
dungssituation zeigt, kann erste Abwehr allein 
bei diskriminierungskritischen Begriffsklärun-
gen entstehen:

Im Team einer Kita zeigt sich in der ers-
ten Austauschrunde, dass es von weißen 
Teilnehmenden Unverständnis über die 
Nichtverwendung rassistischer Fremd-
bezeichnungen gibt. Begründet wird 
dies mit Literaturgut und dessen positi-
ver Beeinflussung der eigenen Biografie 
und der Entwicklung zu einem weltof-
fenen Menschen (Stichwort Pippi Lang-
strumpf, Jim Knopf, Karl May). Selbst als 
eine Schwarze Teilnehmende berichtet, 
wie ihr diese Bezeichnungen als Kind ge-
schadet haben, hört die Diskussion nicht 
auf. Anstelle der im Anschluss geplanten 
Schubladen-Übung5 entscheiden die 
beiden Referent*innen, die Diskussion 
abzubrechen, den Ablaufplan umzu-
gestalten und eine ausgelagerte Ver-
tiefung zu rassistischen Fremdbezeich-
nungen und Rassismus zu vereinbaren. 
Im Rahmen dieser wird eine Gruppentei-
lung in rassifizierte Personen und weiße 
Teilnehmende geplant.

5 Übung beschrieben in: ISTA/Fachstelle 2018, S. 136ff
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Die Fortbildner*innen im obigen Beispiel 
sehen die Gefahr, dass bei der Schubladen-
Übung rassistische Diskriminierungserfahrun-
gen negiert werden und erkennen, dass es zu-
nächst eine Sensibilisierung zu Rassismus für 
weiße Teilnehmende sowie Empowerment für 
rassifizierte Teilnehmer*innen braucht.

Hierfür ist die folgende Vorklärung bezo-
gen auf die Methodenauswahl notwendig:

• Welche Übungen verwende ich? 

• Warum wähle ich diese Übungen 
und was könnten diese auslösen? 

Für die Analyse ist es wesentlich, die jeweili-
gen Machtverhältnisse/ Diskriminierungsdi-
mensionen herauszufiltern und auf mögliche 
Reproduktionen hin zu analysieren.

Im Methodenhandbuch der Fachstelle (ISTA/ 
Fachstelle 2018) sind bei den aufgeführten 
Übungen bereits Durchführungshinweise 
vermerkt, die auf mögliche Interventions-
momente verweisen. Sehr oft kennen wir die 
Gruppen vorher nicht, daher ist es wichtig, 
eine Auswahl von weiteren Übungen bereitzu-
halten, um auf unterschiedliche Gruppenkon-
stellationen reagieren und mit ihnen arbeiten 
zu können.

Manchmal zeigt sich in der Einstiegsrunde, 
dass es für die angedachte Übung zu früh ist, 
da beispielsweise Begriffsklärungen noch im 
Vordergrund stehen. Oder eine Gruppendy-
namik weist darauf hin, dass die mitgebrach-
te Übung zum jetzigen Zeitpunkt nicht geeig-
net ist, da es zunächst einen weiteren Schritt 
der Sensibilisierung braucht.

Auch bei verwendeten Power-Point-Präsenta-
tionen und Bildmaterialien ist es wichtig, die-

se auf Reproduktionen in Wort und Schrift hin 
zu überprüfen (z.B. Weltkarten) und diskrimi-
nierende Darstellungen zu entfernen6. 

2.4 INTERSEKTIONALE EXPERTISEN 
MITDENKEN

Diskriminierung tritt meist in der Verschrän-
kung von mehreren Differenzlinien auf. Diese 
Intersektionen müssen aufgezeigt werden, 
um nicht bei Vereinfachungen und dominanz-
kulturellen Vorstellungen zu bleiben.

Da keine referierende Person allein alle Diskri-
minierungsformen verkörpert, ist es wichtig, 
in Fortbildungen O-Töne, Videos, Texte von 
Menschen mit ebendiesen Perspektiven und 
Expertisen einzubinden. Ohne dabei über 
“die anderen” zu sprechen, sollen die Mate-
rialien die Komplexität der verwobenen Dis-
kriminierungsformen aufzeigen – wie z.B. ein 
Video aus einer muslimischen, Schwarzen, 
queeren Perspektive. 

2.5 ABSPRACHEN IN HETEROGENEN 
TEAMS TREFFEN

Das Teamen in möglichst heterogenen Tan-
dems ist ein wesentlicher Bestandteil der 
machtkritischen Arbeit zum Ansatz der Vor-
urteilsbewussten Bildung und Erziehung©. 
Es genügt jedoch nicht, Tandems nur unter-
schiedlich positioniert zu besetzen. Auch in-
nerhalb von Tandems wirken hierarchische 
und diskriminierende Mechanismen, denen es 
zu begegnen gilt. Wie das gelingen kann und 
was es dabei zu beachten gilt, ist ausführlich 
im Magazin der Fachstelle „Teamen im hetero-
genen Tandem“ beschrieben (Wolter 2023). 

6 Zur Auswahl von Bildmaterial siehe auch: https://neueme-

dienmacher.de/bildberichterstattung/
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3 INTERVENIEREN WÄHREND 
DER FORTBILDUNG

3.1 UMGANG MIT ABWEHRMECHANISMEN

Das folgende Beispiel zeigt den vergebli-
chen Versuch, während der Fortbildung zu 
intervenieren:

Fallbeispiel: Bei einer Fortbildung wird 
von Teilnehmenden in der Etikettie-
rungsübung eine diskriminierende Be-
zeichnung für Kinder mit Be_Hinderung 
als Etikett verwendet. Die Referierende 
interveniert und begründet, warum die 
Bezeichnung nicht weiterverwendet 
werden soll: Menschen mit Be_Hinde-
rungen werden durch Bezeichnungen 
wie die verwendete entmenschlicht und 
ihrer Würde und Selbstbestimmung 
beraubt. Mit infantilisierenden, ver-
niedlichenden Bezeichnungen werde 
außerdem Adultismus gerechtfertigt. Es 
entwickelt sich ein Schlagabtausch zwi-
schen einem Teil der Teilnehmer*innen 
und der Referierenden. Die diskriminie-
rende Bezeichnung fällt in diesem Zeit-
raum ca. 20 Mal. Der Rest der Gruppe 
hört der Diskussion zu.

In Fällen wie diesem sollte die Diskussion 
sofort gestoppt werden, um die weitere Re-
produktion abzuwenden. Wenn notwendig, 
kann eine Pause eingeläutet werden, um 
die Diskussion zu unterbrechen oder wei-
tere Diskussionsbeiträge zu unterbinden. 
Eine weitere Strategie könnte sein: weiter-
führende Literatur ankündigen, auf ein Ge-
spräch in der Pause verweisen und mit dem 
Programm fortfahren.

Das Thematisieren von (eigenen und insti-
tutionellen) Diskriminierungsmechanismen 
kann für einige Teilnehmer*innen erschüt-
ternd sein, gerade in pädagogischen Einrich-
tungen, die Gleichbehandlung proklamieren. 
Für andere Teilnehmer*innen hingegen ist es 
erleichternd, dass diese endlich zur Sprache 
kommen. Auch die Reaktionen auf Interventi-
onen zu diskriminierender Sprachverwendun-
gen zeigen eine breite Palette: Zustimmung, 
Erleichterung, Skepsis, Passivität bis hin zu 
massiver Störung und aggressivem Rückzug 
(„Jetzt darf man gar nix mehr sagen!“).

Folgende Modelle können hilfreich sein, um 
Abwehrstrategien im Umgang mit Diskrimi-
nierung zu verstehen: Die Etappen auf dem 
Weg zu einem diskriminierungskritischen 
Bewusstsein (ISTA/ Fachstelle Kinderwelten 
2018a, S. 37-41) und das Phasenmodell von 
Tupoka Ogette, das einen Umgang mit eige-
nen Rassismen von weißen Personen darstellt 
(Ogette, 2019).

Um Abwehrmechanismen wie den aufge-
führten konstruktiv begegnen zu können, ist 
es wichtig, mit den Teilnehmenden gleich zu 
Beginn eine Interventionspraxis zu etablieren, 
die die Beteiligten miteinbezieht und verdeut-
licht, wofür und warum ein diskriminierungs-
sensibler Sprachgebrauch wichtig ist und dass 
Interventionen Teil des Prozesses sind:

„Zudem ist es notwendig, im Training das 
eigene Vorgehen transparent zu machen. 
Es muss thematisiert werden, welche Rol-
le Harmonie, Konflikt, Gewalt und Macht 
auch innerhalb der Bildungsarbeit spielen. 
Die Teilnehmenden sollten darin unter-
stützt werden, mit Konflikten produktiv 
umzugehen und gemeinsam einen fehler-
freundlichen Raum zu schaffen. Zudem 
braucht es den Mut der Trainer*innen zu 
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Disharmonie und zum Nicht-(immer)-Ge-
liebt-Werden.“ (Goel/Stein 2012, S. 15)

Schweigen wird oft als Zustimmung gewertet. 
Gerade in diskriminierenden Situationen un-
ter den Teilnehmenden ist es wichtig, Dissens 
zu wagen, die Situation anzuhalten und nicht 
zu schweigen. Es sind wichtige Lernmomente 
für alle Beteiligten!

3.2 VERWENDUNG VON 
DISKRIMINIERUNGSSENSIBLEM 
SPRACHGEBRAUCH ERKLÄREN

Bereits zu Beginn der Fortbildung ist es wich-
tig, die Teilnehmenden über das aktive Inter-
venieren zu informieren. Es kann sein, dass 
dies Unbehagen bei einigen Teilnehmenden 
auslöst und mit einer „Zensur“ oder der Angst, 
nichts sagen zu dürfen, etwas Falsches zu sa-
gen, Fehler zu machen (…) gleichgesetzt wird. 
Es geht jedoch um das Verstehen:

„Eine inklusive Sprache hat nichts mit Zen-
sur zu tun. Es geht darum, zu verstehen, 
dass bestimmte Worte und Redeweisen in 
bestimmten Kontexten diskriminieren und 
ausgrenzen.“ (Bostancı 2018, Online-Ma-
terialien S. 2)

Es gilt, am Anfang der Fortbildung ein ge-
meinsames Lernverständnis zu erarbeiten. 
Hierzu gehört die Freiwilligkeit der Teilnahme 
an Übungen, das Einführen von Gesprächs- 
und Umgangsvereinbarungen: 

 ■ Mit der Gruppe klären/besprechen/verein-
baren: Wie wollen wir miteinander umge-
hen? Gesprächsregeln vereinbaren. 

 ■ Thematisieren: Was kann ich und jede teil-
nehmende Person dazu beitragen, einen 
möglichst geschützten Raum zu gestalten? 

An dieser Stelle sollten die Teilnehmer*innen er-
fahren, warum und wofür ein diskriminierungs-
kritischer Sprachgebrauch die unabdingbare 
Grundlage einer inklusiven Praxis ist. Es kann 
hilfreich sein, einen kurzen Abriss zu Dimensio-
nen von Diskriminierung aufzuzeigen: struktu-
rell, institutionell, diskursiv, gesellschaftlich.

Trotzdem passiert es oder kann es passieren, 
dass sich Teilnehmende, wenn sie auf etwas 
hingewiesen werden, unangenehm berührt, 
belehrt oder bevormundet fühlen. 

3.3 ZU INTERVENTIONEN ERMUTIGEN

„Rede dir nicht ein, dass deine Intervention 
alles ‚schlimmer‘ gemacht hat. Deine Inter-
vention bestand darin, die verletzende Situ-
ation in Worte zu fassen, so dass alle darü-
ber nachdenken und daraus lernen können. 
Selbst wenn deine Stimme zitterte, hast du 
den Kindern und Erwachsenen gezeigt: Man 
kann ansprechen, dass etwas nicht in Ord-
nung ist. Du hast Mut bewiesen. Du hast ei-
nen Dialog initiiert.“ (Derman-Sparks/Olsen 
in ISTA/ Fachstelle 2017, #4 S. 136f)

Interventionen anzukündigen ist eine Infor-
mation, die die Teilnehmenden unterstützen 
kann, selbst zu intervenieren. Wenn sie etwas 
Diskriminierendes oder Ausgrenzendes im 
Raum wahrnehmen, werden sie ermutigt hier 
einzugreifen. Auch dann, wenn Referierende 
selbst Diskriminierung ausüben.

Die folgenden Schritte haben sich in 
Interventionssituationen in Fortbildun-
gen bewährt: 

• Die Situation stoppen und schnell 
beenden

• Sich der diskriminierten Person zu-
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wenden, bei Bedarf eine Pause ma-
chen und ein 1:1-Gespräch anbieten 

• Keine Rechtfertigungsdiskussionen 
zulassen

• Das diskriminierende Verhalten 
sachlich kritisieren, ohne vorzufüh-
ren oder zu beschämen

• Einen klaren Standpunkt unaufge-
regt vertreten und erklären, was an 
der Situation/ an der Äußerung oder 
Handlung diskriminierend war

• Vertiefungsmöglichkeiten zu den 
Themen anbieten, die Anlass für die 
Intervention waren

Um diskriminierende Situationen anzu-
halten, können folgende Zeichen verab-
redet werden:

• Schild oder ähnliches einführen: Das 
Schild kann von allen Beteiligten als 
Stoppsignal benutzt werden, z.B. 
wenn diskriminierende Äußerungen 
(auf)fallen oder es Verständnisfra-
gen gibt. So wird zunächst unterbro-
chen und die Situation aufgegriffen 
(z.B. Begriffsklärungen…).

• Parkplatz-Schild einführen: Um et-
waige Zweier-Debatten zu vermei-
den, kann ein Thema zunächst ge-
parkt werden. Es ist nicht „verloren“, 
sondern wird zu einem späteren 
Zeitpunkt erneut aufgegriffen. Bei 
Themen wie Verwendung diskrimi-
nierender Begriffe muss jedoch so-
fort gehandelt werden (siehe Inter-
ventionskonzept)

O-Töne von Referent*innen, was ihnen 
beim Eingreifen geholfen hat:

• Aufmerksamkeitsfokus nicht auf 
die diskriminierende Person verla-
gern; Mechanismen und Zielen von 
„white tears“ („dominant tears“) 
nicht folgen.

• Repertoire an Fachwissen, Defini-
tionen etc. parat haben (auch als 
„Schutz“) 

• sich vergegenwärtigen: Ich muss 
mich nicht bei allem abkämpfen, 
d.h. wir sind nicht verpflichtet, alle 
zu überzeugen

• benennen, warum Begriffe rassis-
tisch sind, und gleichzeitig formu-
lieren: Ich kann/will es dir nicht 
verbieten, deine Sprache ist dei-
ne Verantwortung, plus: In diesem 
Raum das Wort nicht verwenden

4 INTERVENTION NACH DER 
FORTBILDUNG

Um die Fortbildung gut abschließen zu kön-
nen, ist eine Nachbereitung auf verschiede-
nen Ebenen unumgänglich.

Bei diskriminierenden Äußerungen unter 
Teilnehmenden:

 ■ Als Referent*in weiterhin zur Verfügung 
stehen für die diskriminierte Person. 

 ■ Als Referent*in zur Verfügung stehen für 
etwaige Leitungsgespräche im Anschluss. 
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 ■ Zur Nachbesprechung gibt es die Möglich-
keit und Empfehlung, sich an den Fortbil-
dungsbereich der Fachstelle Kinderwelten 
zu wenden.

Kontakt:
• Serap Azun (sie/ihr), 

serap.azun@kinderwelten.net
• Sandra Richter (sie/ihr), 

sandra.richter@kinderwelten.net

Bei diskriminierenden Äußerungen von Re-
ferierenden gegenüber Teilnehmenden:

Im Fortbildungsbereich wird aktuell ein Be-
schwerdeverfahren für Teilnehmer*innen er-
arbeitet, so dass Teilnehmende die Möglichkeit 
haben, sich anonym oder mit Namen bezüg-
lich ihrer Erfahrungen mit Referent*innen an 
die Fachstelle Kinderwelten zu wenden. Bis 
zu dieser Veröffentlichung und darüber hin-
aus ist Serap Azun (sie/ihr) die Kontaktperson. 

Bei Diskriminierungen innerhalb des Tandems:

 ■ Es gibt die Möglichkeit und Empfehlung, 
sich hier direkt an den Fortbildungsbereich 
der Fachstelle Kinderwelten zu wenden 
(Kontakt: serap.azun@kinderwelten.net). 

 ■ Darüber hinaus kann es helfen, gemein-
sam Vereinbarungen für die zukünftige Zu-
sammenarbeit zu treffen.

5 SCHLUSSWORT

Auch Fortbildungen zum Ansatz der Vorur-
teilsbewussten Bildung und Erziehung© der 
Fachstelle Kinderwelten können gesellschaft-

liche Machtungleichheiten reproduzieren. 
Wenn es zu diskriminierenden Reproduktio-
nen durch sprachliche Äußerungen, Mikro-
aggressionen oder Handlungen kommt, ist 
es wichtig, sich auf die Grundprinzipien des 
Ansatzes zu beziehen und Diskriminierungen 
nicht zu ignorieren, Diskriminierungen nicht 
zu entschuldigen und nicht zu erstarren vor 
Angst (vgl. Derman Sparks & the A.B.C. Task-
force 1989, S. 69ff).

„Position beziehen und bei Diskriminierung 
eingreifen!“, das ist das Motto der Fachstelle 
Kinderwelten! Intervenieren ist essentieller 
Bestandteil vorurteilsbewusster Praxis, der 
geübt werden muss und kann. Wir hoffen, 
dass dieser Interventionsleitfaden alle hierzu 
ermutigt und den Weg ebnet! 
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